
Hochbegabt  –  Damit  die
Klügsten  nicht  die  Dummen
sind
geschrieben von Redakteur | Oktober 19, 2020

Hochbegabung  rechtzeitig  zu
erkennen  und  die  Kinder
entsprechend  zu  fördern  ist
eine  große  Herausforderung
für  „Entwicklungs-
Partnerschaften“.  Aber  auch
eine große Chance.
Nach  der  Unendlichkeit  gefragt,  hat  Albert  Einstein  einst
geantwortet,  dass  wohl  das  Universum  und  die  menschliche
Dummheit unendlich seien. Nur bezüglich des Universums sei er
sich  nicht  ganz  so  sicher.  Einstein  war  ein  Genie,  ein
Hochbegabter also. Ähnlich wie er leiden auch heute viele
Hochbegabte  unter  der  Dummheit  und  den  Vorurteilen  ihrer
Umgebung. Sie gelten gerne als Produkt überehrgeiziger Eltern,
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die sie zu Sonderlingen mit sozialen Problemen erzogen hätten.
Natürlich ist das Unsinn. Typisch hochbegabt gibt es nicht.
Leider fällt eine Hochbegabung aber oft erst dann auf, wenn es
zu Auffälligkeiten im Alltag kommt.

Da ist etwa der sechsjährige Jannik, der sich unterfordert
fühlt und die Klasse stört oder die achtjährige Jasmin, die
lieber mit älteren Kindern spielt und keine Freunde an der
Schule hat. Max ist an der Grundschule ein hervorragender
Schüler. Für ihn ist alles zu leicht und er überspringt eine
Klasse. An der weiterführenden kommen dann die Probleme. Max
erhält zunehmend schlechte Zensuren. Er mag nicht lernen und
fühlt sich dumm. Max hat nie gelernt sich zu konzentrieren und
zu lernen.

Wie lässt sich aber eine Hochbegabung rechtzeitig erkennen? In
ihrem Buch „Hochbegabt – und trotzdem glücklich“ erklären die
Psychologen  Herbert  Horsch,  Götz  Müller  und  Hermann  Josef
Spicher:  „Hochbegabte  Kinder  haben  eine  sehr  gute
Auffassungsgabe,  besitzen  ein  ,Elefanten-Gedächtnis’  und
können  gut  Querverbindungen  zwischen  verschiedenen
Sachverhalten  herstellen  …  Wenn  sich  ein  Kind  dadurch
auszeichnet, dass es viele Sachen im Kopf behält, sich an
Details  von  Urlaubsreisen  und  Gesprächen  erinnert  und  in
seinen Aussagen verschiedene Aussagen miteinander verknüpft,
dann  ist  das  ein  Anzeichen  für  eine  hohe  intellektuelle
Begabung.“

10 Hinweise für Hochbegabung (nach
Horsch, Müller und Spicher)

Kann sich schnell und leicht Fakten merken und hat ein1.
,Elefanten-Gedächtnis’.
Kann  gut  Sachverhalte  und  Probleme  auseinanderlegen,2.
schlussfolgern,  verallgemeinern  und  Transfer  leisten.
Erkennt gut Gemeinsamkeiten und Unterschiede und erfasst



zugrundeliegende Systematiken und Prinzipien.
Kennt,  versteht  und  spricht  viele  Wörter,  hat  eine3.
flüssige  Sprache,  klaren  Ausdruck.  und  bildet
auffallende Satzkonstruktionen. Verwendet ungewöhnliche
Ausdrücke.
Wendet  sich  früh  Buchstaben  und  Zahlen  zu.  Liest,4.
schreibt und rechnet früh.
Malt und zeichnet auf hohem Niveau, gestaltet aufwändige5.
Gebilde, Details und Besonderheiten.
Ist kreativ, phantasievoll und hat ungewöhnliche Ideen6.
und Lösungswege.
Ist hochaktiv, ermüdet nicht leicht, hat viel Energie7.
und Ausdauer.
Ist immer an Neuem interessiert, fragt viel und will8.
alles wissen.
Will eigene Erfahrungen machen, ausprobieren und seinen9.
eigenen Weg gehen.
Entwickelt  sich  früh  sprachlich  und  motorisch,10.
durchläuft Entwicklungsphasen schnell oder überspringt
sie.

Das heißt zwar zunächst wenig, sollte dennoch genügend Anlass
bieten,  einen  spezialisierten  Psychologen  aufzusuchen,  der
standardisierte IQ-Tests durchführt.  Ab einem IQ von 130 gilt
der Mensch als hochbegabt. Das trifft etwa auf zwei Prozent
unserer Bevölkerung zu. Die Tests sind wichtig:

Weil es zur Identitätsfindung eines Kindes gehört, zu1.
wissen, was mit ihm los ist.
Weil  der  falsche  Erziehungs-  und  Bildungsweg  zu2.
nachhaltigen Problemen führt.
Weil jedes Kind das Recht auf individuelle Förderung3.
hat. Zwar entwickelt sich Hochbegabung aus den Genen.
Was daraus entsteht, hängt von der Umgebung ab.



Für diese und vor allem für die Eltern stellen
hochbegabte  Kinder  eine  ordentliche
Herausforderung dar.
Die siebenjährige Milena will immer alles wissen. Als sie beim
Einkaufen  einen  Einbeinigen  sieht,  fragt  sie  ihre  Mutter:
„Wieso hat der nur ein Bein?“ Die Mutter erklärt, dass dem
Mann  vermutlich  aus  gesundheitlichen  Gründen  das  Bein
abgenommen wurde. Jetzt will Milena selbstverständlich wissen,
was das für eine Krankheit sein kann. Als die Mutter dann von
einer  knochenzerstörenden  Krankheit  berichtet,  ist  Milena
zunächst zufrieden, möchte dann aber genau wissen, was der
Arzt  mit  dem  Bein  macht.  Milena  überlegt,  kombiniert  und
sobald  sie  etwas  unlogisch  findet,  hakt  sie  nach.  Was  so
anstrengend sein kann, ist der Forschergeist, der in späteren
Jahren  zu  hervorragenden  Innovationen  für  die  ganze
Gesellschaft führen kann. Leider gibt es für Hochbegabte aber
nur unzureichend Fördermöglichkeiten.

International zurück
Für  den  Hochbegabtenforscher  Prof.  Albert  Ziegler  ist  es
geradezu bedrückend wie wenig hierzulande für die Förderung
Hochbegabter  geschieht.  „Wir  hängen  international  weit
hinterher“,  erklärt  der  Professor,  der  auch  als
Generalsekretär  die  internationale
Begabungsforschervereinigung leitet.  Dabei müsse jedes Kind,
Förderung  entsprechend  seiner  individuellen  Fähigkeiten
erhalten.  Das  gelte  für  weniger  begabte  Kinder  wie  für
hochbegabte.  „Wir  verlieren  jeden  Tag  Möglichkeiten.  Wir
müssten schon im Kindergarten stärker fördern.“

Tatsächlich  entwickeln  derzeit  viele  Einrichtungen  Konzepte
zur Förderung Hochbegabter. Die Deutsche Gesellschaft für das
hochbegabte Kind (DGhK) stellt auf www.dghk.de entsprechende
Links  zur  Verfügung.  Die  Würzburger  Kindertagesstätte  St.
Stephan etwa hat sich unter dem Motto „Kleine Kinder – große
Begabung“ dem Thema verschrieben. Ihre Schwerpunkte liegen in

http://www.dghk.de


den  Bereichen  Kunst,  Musik  und  Philosophie  sowie  in  der
Hinführung der Kinder zu demokratischem Handeln. „Hochbegabte
werden  bei  uns  nicht  nur  in  der  kognitiven  Entwicklung
gefördert,  sondern  es  findet  immer  Bildung  der  gesamten
Persönlichkeit  statt.  Wir  geben  Kindern  Raum,  in
selbstinitiierten  Projekten  zu  lernen,  Gleichgesinnte
kennenzulernen,  ihre  Kreativität  zu  entfalten,  ihren
Wissensdurst zu stillen und sich als Mitglied einer Gruppe zu
erleben“, heißt es hier.

Perfekt also für eine ganzheitliche Entwicklung. Denn Begabung
ist keineswegs nur auf geistiges Potenzial bezogen, sondern
auch auf  sportliche, musische oder künstlerische Leistungen.

Anregungen für Erziehungsteams
Dennoch  stehen  bei  Hochbegabung  in  erster  Linie  die
intellektuellen Fähigkeiten im Mittelpunkt. „Ein hochbegabtes
Kind  bringt  optimale  Voraussetzungen  mit,  Informationen
aufzunehmen, zu ordnen und zu verstehen, sinnvolle Schlüsse
daraus zu ziehen und angemessen zu handeln. Zudem ist das
hochbegabte Kind in der Lage, schneller und mehr zu lernen und
dieses Wissen sinnvoll umzusetzen“, schreiben Horsch, Müller
und Spicher.

Sie  halten  in  Ihrem  Buch  eine  ganze  Reihe  Anregungen  und
Empfehlungen für ganze Erziehungs- und Bildungsteams bereit.
Denn  auch  hier  gilt:  Erziehung  und  Bildung  sind  nicht
individuelle, sondern gesamtgesellschaftliche Aufgaben. Gerade
bei hochbegabten Kindern sollten Eltern, Erzieherinnen, Lehrer
und  Therapeuten  zusammenwirken.  In  dieser  „Entwicklungs-
Partnerschaft“ kommt den Eltern besondere Bedeutung zu. Sie
sind Anlaufstelle, Koordinatoren und Träger von Informationen
für das ganze Team.

Aus ihrer langjährigen Erfahrung in der Hochbegabtenförderung
ermuntern die drei Psychologen Eltern herauszufinden, ob Ihr
Kind mehr Anforderung braucht. Falls es so ist sollten die



Eltern jedoch kein tägliches Fortbildungsprogramm buchen.

Fördern durch fordern
Sie sollten sich mehr der Förderung durch Fordern und dem
Bereitstellen von Möglichkeiten widmen. Sachbücher, Literatur,
Familien-  und  Knobelspiele,  Theater-,  Zoo-,  Museums-  und
Kinobesuche  sind  meist  deutlich  effektiver  als  private
Unterrichtsstunden.  Die  Stärken  des  Kindes  und  nicht  die
Defizite  stehen  dabei  im  Vordergrund.  Für  Kinder  ist  es
wichtig, sich gerade in den Bereichen zu entfalten, in denen
sie  sehr  gute  Veranlagungen  haben.  Hier  können  sie  ihre
Leistungsfähigkeit erforschen. Das Erleben der eigenen Stärken
unterstützt das Kind auch darin, im Fall von Problemen, eigene
Lösungen zu finden. Weiter raten sie zu folgendem:

Förderung emotionaler und sozialer Kompetenzen: Sprechen1.
Sie mit Ihrem Kind über freudige und traurige Ereignisse
und  wie  Menschen  aussehen,  die  unglücklich  oder
glücklich sind. Fördern Sie die Empathie Ihres Kindes,
dass es lernt, sich in andere hineinzuversetzen. Das ist
die Grundlage, sich angemessen verhalten zu können.
Vertrauen Sie auf die Fähigkeiten ihre Kindes: Fordern2.
Sie es, aber trauen Sie ihm zu, dass es selbst Probleme
löst und sich entwickelt. Ist eine Hürde zu groß, wird
es Sie rufen.
Entwicklungsrisiken  beachten  –  Entwicklungsanreize3.
geben:  Zu  geringe  Anforderungen  in  der  Grundschule
können  zur  Demotivation  führen  und  in  der
weiterführenden  Schule  dann  zu  Lernproblemen.  Auch
hochbegabte  Kinder  brauchen  Orientierung.  Fordern  und
fördern Sie ihr Kind, damit es sich entsprechend seiner
Fähigkeiten  anstrengen  kann  und  sein   Potenzial
ausschöpft.



Die Basis schaffen
In  der  Arbeit  mit  hochbegabten  Jugendlichen  mit  Problemen
haben  Horsch,  Müller  und  Spicher  festgestellt,  dass  diese
oftmals das Lernen nicht gelernt haben. Es fehlt einfach die
Basis. Das zeigt, dass frühes Fördern hauptsächlich späteren
Problemen vorbeugt.

In einer Bildungsszene, die zwar schleppend aber doch konstant
unter  dem  Stichwort  der  Inklusion  die  Vielfalt  und
Unterschiedlichkeit der Menschen auch als Chance anerkennt,
sollten  Hochbegabte  künftig  weniger  auf  Vorurteile  stoßen.
Denn, so Ziegler: „Hochbegabung ist die schönste Eigenschaft,
die man haben kann.“

Gernot Körner



Buchtipp:
Herbert  Horsch,  Götz  Müller  und  Dr.  Hermann  Fischer  sind
international  anerkannte  Experten  auf  dem  Gebiet  der
Hochbegabung.  Mit  ihrem  Buch  Hochbegabt  –  und  trotzdem
glücklich wollen sie helfen, eine Hochbegabung zu erkennen,
sie sinnvoll zu nutzen, mögliche Probleme zu vermeiden und
bereits vorhandene zu lösen. Sie wenden sich dabei nicht nur
an  Familien,  sondern  auch  an  Lehrer,  Erzieherinnen  und
Therapeuten.  Viele  anschauliche  Fallbeispiele  schildern  die
unterschiedlichen  Situationen  und  Probleme  hochbegabter
Kinder. Darüber hinaus gibt es ein Kapitel, das sich direkt an
die Kinder wendet.
Oberstebrink 2012, 432 Seiten, 24,90 Euro.



Hier können Sie das Buch bestellen

Je früher die Pubertät, desto
höher  das  Risiko  für
Selbstverletzungen
geschrieben von Redakteur | Oktober 19, 2020

Eine früh einsetzende Pubertät erhöht bei Kindern das Risiko
von  selbstverletzendem  Verhalten.  Bei  Jungen  hält  dieses
erhöhte Risiko an, bis sie 16 Jahre alt sind, Mädchen verfolgt
es oft bis ins Erwachsenenalter. Zu diesem Ergebnis kommt eine
Studie der University of Bristol https://bristol.ac.uk . Den
Forschern  zufolge  ist  Hilfe  bei  Problemen  am  Anfang  der
Pubertät wichtig für das spätere Wohlbefinden.

Geschützte Umgebung wichtig
„Selbstverletzendes  Verhalten  ist  oft  ein  Ausagieren  von
Emotionen, die ansonsten nicht ausgelebt werden können. Ein
Grund dafür kann ein mangelnder Halt in der Familie oder im
sozialen Umfeld sein. In der Pubertät findet ein Übergang von
einer  starken  Bezogenheit  zur  Familie  zu  einer  gewissen
Abgrenzung und Entwicklung einer eigenständigen Wertestruktur.
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Jugendliche sind hier außerhalb ihrer geschützten Umgebung,
was viele Unsicherheiten bringen kann“, sagt Psychotherapeut
Christian Asperger https://christianasperger.com.

Für  die  Studie  haben  die  Forscher  5.000  Kinder  in  ihrer
Entwicklung beobachtet. Dabei haben sie sich vor allem auf
Wachstumsschübe  konzentriert.  Bei  Jungen  fand  das  größte
Wachstum im Durchschnittsalter von 13,5 Jahren und bei Mädchen
im Alter von 11,8 Jahren statt. Die Wissenschaftler haben auch
Befragungen mit den Kindern durchgeführt, als sie im Alter von
16 und 21 Jahren waren.

Risiko bei vielen Jungen höher
Im Alter von 16 Jahren haben zehn Prozent der Jungen und ein
Viertel  der  Mädchen  angegeben,  sie  würden  sich  selbst
verletzen. Bei der Befragung im Alter von 21 Jahren zeigten 28
Prozent der Männer und 35 Prozent der Frauen dieses Verhalten.
Die meisten davon hatten frühe Wachstumsschübe erfahren. Für
Mädchen erhöht sich das Risiko für Selbstverletzungen durch
eine frühe Pubertät um 15 Prozent, bei Jungen um 28 Prozent.

Dem  Team  zufolge  gibt  es  für  diese  Entwicklung  sowohl
biologische  als  auch  psychosoziale  Gründe.  Auf  der
körperlichen Seite setzen die Entwicklung des Gehirns sowie
hormonelle Veränderungen Jugendlichen zu. In ihrem sozialen
Leben gibt es dagegen Faktoren wie Mobbing, Depression oder
Drogenmissbrauch.  Zukünftige  Studien  sollen  genauer
erforschen,  wieso  sich  eine  frühe  Pubertät  auf
selbstverletzendes  Verhalten  auswirkt,  um  gezielte
Interventionen  zu  ermöglichen.

Georg Haas / pressetext.redaktion
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Dusyma  Talk  –  eine  neue
Webinarreihe  für  Kita-
Leitungen  und  pädagogische
Fach- und Führungskräfte
geschrieben von Redakteur | Oktober 19, 2020

DUSYMA präsentiert mit Dusyma Talk eine spannende Webinarreihe
für Kita-Leitungen und pädagogische Fach- und Führungskräfte.
Das erste Webinar findet am 20. Oktober 2020 in der Zeit von
15 bis 16 Uhr statt. Die Teilnahme ist kostenlos.

In der Webinarreihe werden aktuelle und praxisrelevante Themen
aus  der  Bildung  und  dem  Kita-Alltag  präsentiert  und
diskutiert. Mit Dusyma Talk bietet DUSYMA PädagogInnen und
Lehrkräften die Möglichkeit, sich praxisnah fortzubilden und
sich mit ExpertInnen und TeilnehmerInnen aus ganz Deutschland
auszutauschen.  So  entstehen  nicht  nur  neue  Ideen  und
Anregungen  für  die  Praxis,  auch  die  Alltagsroutine  wird
hinterfragt. Die Moderatorin ist Ursula Günster-Schöning. Sie
lädt regelmäßig interessante ExpertInnen zu einem Dusyma Talk
ein. Günster-Schöning und die jeweiligen ExpertInnen liefern
genau  das  Wissen,  das  sich  direkt  in  die  Praxis  umsetzen
lässt, um die Qualität der Einrichtung zu steigern und die
pädagogischen Anforderungen zu erfüllen.

Weitere  Infos  zu  den  Seminaren  und  die  Möglichkeit  zur
Anmeldung  finden  Sie  hier:
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www.dusyma.com/de/–cms-page.blog.dusymatalk

Kinderreport Deutschland 2020
geschrieben von Redakteur | Oktober 19, 2020

Der  jährlich  erscheinende  Kinderreport  des  Deutschen
Kinderhilfswerkes  berichtet  über  den  aktuellen  Zustand  der
Umsetzung  von  Kinderrechten  aus  Sicht  von  Kindern  und
Erwachsenen. Die Ergebnisse des Kinderreports liefern Impulse,
Optionen  und  Handlungsvorschläge  für  politische
Gestaltungsprozesse  im  Interesse  von  Kindern.

Die  Bedeutung  des  Draussenspielens  für
Kinder
Ein  Großteil  der  Bevölkerung  in  Deutschland  fordert
grundlegende Maßnahmen, um das Draußenspielen von Kindern zu
erleichtern. So plädieren fast alle Befragten für eine bessere
Erreichbarkeit  von  Orten  zum  Draußenspielen  beispielsweise
durch kostenlose Busse und Bahnen, sichere Radwege oder grüne
Wegeverbindungen.

Sehr große Mehrheiten plädieren zudem für mehr Spielorte, die
sich ganz in der Nähe der Wohnung befinden, wie ein kleiner
Spielplatz,  eine  Wiese  oder  eine  Spielstraße.  Auch  mehr
verkehrsberuhigte  Bereiche  in  Wohngebieten,  sogenannte
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Spielstraßen,  werden  eindeutig  favorisiert.  Zudem  wird  ein
autofreier Sonntag einmal im Jahr, an dem Kinder überall auf
den Straßen spielen können, von einer Mehrheit der Befragten
befürwortet.

Hauptgründe  für  Kinder  und  Jugendliche,  nicht  draußen  zu
spielen,  sind  das  Fehlen  anderer  Kinder  zum  Spielen  und
fehlende Zeit. Erwachsene sehen vor allem in anderen Kindern
und Jugendlichen, die Kinder ärgern, belästigen oder ängstigen
sowie  in  der  Gefährlichkeit  des  Straßenverkehrs  die
Haupthinderungsgründe.

22 Prozent der befragten Kinder und Jugendlichen schätzen ihre
Möglichkeiten,  bei  der  Stadt-  und  Freiflächenplanung
mitzubestimmen, als sehr gut oder eher gut ein, 69 Prozent als
eher schlecht oder sehr schlecht.

Die  Meinungen  der  befragten  Erwachsenen,  wie  sie  die
Möglichkeiten  von  Kindern  einschätzen,  bei  der  Stadt-  und
Freiflächenplanungen mitzubestimmen, sind insgesamt positiver
als die der Kinder und Jugendlichen. Insgesamt 32 Prozent
schätzen die Möglichkeiten als sehr gut oder eher gut ein, 65
Prozent als eher schlecht oder sehr schlecht.

Für  den  Kinderreport  2020  des  Deutschen  Kinderhilfswerkes
führte  das  Politikforschungsinstitut  Kantar  Public  zwei
Umfragen, eine unter Kindern und Jugendlichen (10- bis 17-
jährige)  und  eine  unter  Erwachsenen  (ab  18-jährige),  in
Deutschland durch. Befragt wurden insgesamt 1.644 Personen,
davon 624 Kinder und Jugendliche sowie 1.022 Erwachsene.

Den  Kinderreport  2020  des  Deutschen  Kinderhilfswerkes,  die
Ergebnisse der repräsentativen Umfrage für den Kinderreport
2020 und eine Zusammenfassung des Kinderreports 2020 können
Sie unter www.dkhw.de/kinderreport2020 herunterladen.

http://www.dkhw.de/kinderreport2020


IW:  Mehr  als  340.000
Krippenplätze fehlen
geschrieben von Redakteur | Oktober 19, 2020

Der Ausbau neuer Betreuungsangebote für Kleinkinder geht in
Deutschland offenbar zu langsam voran. Zwar wurden seit 2015
mehr  als  135.000  zusätzliche  Plätze  in  Kitas  und  bei
Tageseltern  geschaffen,  allerdings  wollen  auch  viel  mehr
Eltern als früher ihr Kind betreuen lassen. So fehlen 2020 in
Deutschland mehr als 340.000 Plätze für Kinder unter drei
Jahren,  wie  Berechnungen  des  Instituts  der  deutschen
Wirtschaft  (IW)  zeigen.

Viele  Kommunen  können  dem  in  Deutschland  geltenden
Rechtsanspruch  auf  einen  Betreuungsplatz  nicht  nachkommen.
Obwohl  die  Zahl  der  unter  Dreijährigen,  die  in  einer
öffentlich  geförderten  Kita  oder  bei  Tageseltern  betreut
werden,  seit  2015  von  693.000  auf  829.000  gestiegen  ist,
fehlen dieses Jahr 342.000 Plätze – rund 60 Prozent mehr als
noch vor fünf Jahren. Das zeigt eine neue IW-Studie.

Immer mehr Eltern geben ihr Kind die Kita
Ein  Grund  für  den  steigenden  Bedarf  ist,  dass  immer  mehr
Eltern ihr Kleinkind institutionell betreuen lassen wollen.
2019 meldeten 81 Prozent der Eltern für ihre Zweijährigen und
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64  Prozent  der  Eltern  für  ihre  Einjährigen  einen
Betreuungsbedarf an – deutlich mehr als noch vor fünf Jahren.
„Lange galt insbesondere in Westdeutschland ein Alter von drei
Jahren  als  geeigneter  Betreuungsbeginn.  Das  hat  sich
vollkommen geändert“, sagt IW-Familienexperte Wido Geis-Thöne.
In den vergangenen Jahren stiegen außerdem die Geburtenzahlen,
allerdings ist dieser Trend gestoppt.

Große regionale Unterschiede
Nicht in allen Bundesländern fehlen Kitaplätze im gleichen
Ausmaß. Relativ zur Gesamtzahl der unter Dreijährigen ist die
Betreuungslücke, also die Differenz aus den erforderlichen und
tatsächlich bereitgestellten Betreuungsplätzen, im Saarland,
in Bremen und in Nordrhein-Westfalen am größten. Knapp 20
Prozent aller Kinder unter drei Jahren hatten dort keinen
Betreuungsplatz, obwohl sich die Eltern einen wünschen. Allein
in Nordrhein-Westfalen fehlen somit knapp 100.000 Plätze. In
NRW kommt hinzu, dass Eltern bei Engpässen in den Kitas oft an
Tageseltern  verwiesen  werden,  bei  denen  die
Qualifikationsanforderungen  deutlich  geringer  sind  als  beim
Kita-Personal.

Gut stehen Bayern, Baden-Württemberg und Ostdeutschland mit
Ausnahme Berlins dar. Allerdings wollen in Bayern und Baden-
Württemberg nicht so viele Eltern ihr Kind in eine Kita geben
wie  in  anderen  Bundesländern.  „Nähert  sich  der
Betreuungsbedarf wie zu erwarten den anderen Bundesländern an,
werden auch in Bayern und Baden-Württemberg sehr viel mehr
Kitaplätze benötigt“, sagt Studienautor Geis-Thöne.

Im Osten ist die Betreuungslücke zwar kleiner als im Westen,
allerdings haben die Kindertagesstätten zu wenig Personal, um
die Kinder gut zu betreuen. So kamen im Osten im Schnitt auf
eine Betreuungsperson knapp sechs Kinder – in Westdeutschland
sind es vier. Dementsprechend gäbe es auch im Osten trotz des
guten Kita-Angebots Handlungsbedarf, so Geis-Thöne.
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Wie  Sie  sprechen  sollten,
damit Ihr Kind Sie versteht
geschrieben von Redakteur | Oktober 19, 2020

Alle Eltern mus̈sen dieses
Buch  lesen,  weil  es
Faḧigkeiten vermittelt, die
auf  solider  Forschungsarbeit
beruhen.
Das  Buch  ist  großartig“,  schreibt  der  bekannte  Psychologe
Prof. John Gottman über den neuen Elternratgeber von Joanna
Faber und Julie King „Wie Sie sprechen sollten, damit ihr Kind
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Sie versteht“. Und der Psychologe und Autor Dr. Lawrence J.
Cohen  meint:  „Faber  und  King  sind  wie  kluge,  ruhige
Freundinnen, die gerade rechtzeitig kommen, um Ihnen durch die
schwierigsten Momente zu helfen, ohne zu urteilen oder zu
bescha m̈en. Tatsa c̈hlich haben sie genauso viel
Einfuḧlungsvermog̈en fur̈ Eltern wie fur̈ Kinder.“

Bisher  gab  es  das  Buch  von  Faber  und  King  nur  im
englischsprachigen  Raum.  Jetzt  erscheint  der  Titel  endlich
auch  auf  Deutsch.  Denn  er  ist  nicht  nur  wissenschaftlich
fundiert,  sondern  so  vollgepackt  mit  etlichen
Praxisbeispielen, Kernsätzen und Comics, dass er einfühlsam
gerade auf die schwierigen Konfliktsituationen zwischen Eltern
und Kindern eingeht und klare Lösungen anbietet. Denn im Alter
zwischen  zwei  und  sieben  Jahren  stellen  Kinder  besondere
Anforderungen an die Kommunikationsfaḧigkeit ihrer Eltern. Die
beiden Autorinnen erklar̈en deshalb anhand etlicher praktischer
Beispiele, wie es Eltern gelingt, mit Kindern so zu sprechen,
dass ein kooperatives Zusammenspiel im Alltag gelingt.

Hier finden Sie eine Leseprobe als PDF
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Ein Überlebenshandbuch für Eltern mit Kindern von 2 bis 7
Jahren
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Kinder  und  Jugendliche
beteiligen
geschrieben von Redakteur | Oktober 19, 2020

Schluss  mit  Schul-  und
Bildungsgipfeln  ohne
Beteiligung  der  Kinder  und
Jugendlichen!
Das  Deutsche  Kinderhilfswerk  und  die  Bundesschülerkonferenz
fordern  im  Vorfeld  der  heutigen  Bund-Länder-Beratungen  von
Bundeskanzlerin Angela Merkel und den Ministerpräsidentinnen
und Ministerpräsidenten der Länder, auch die Interessen und
Bedarfe der rund 11 Millionen Schülerinnen und Schüler in
Deutschland in den Fokus ihrer Beratungen zu stellen. Aus
Sicht  der  beiden  Organisationen  kann  das  nur  mit  einer
umfassenden Beteiligung der Schülerinnen und Schüler gelingen.
Diese  Beteiligung  muss  sowohl  auf  Landesebene  über  die
jeweiligen Landesschülervertretungen als auch direkt in den
Schulen durch die bereits gegebenen Strukturen sichergestellt
werden.  Gleichzeitig  sollten  bei  Bildungsgipfeln  alle
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Einrichtungen der Bildungslandschaft mitgedacht und einbezogen
werden, also Bildungsangebote in Schulen, Ausbildung und im
non-formalen Bereich.

Praxisnahe Konzepte
Beratungen auf Bundesebene, wie beispielsweise der Schulgipfel
in der letzten Woche im Bundeskanzleramt, dürfen nicht ohne
Beteiligung der direkt Betroffenen stattfinden. Nur so können
neben  dem  Gesundheitsschutz  und  den  Interessen  von
Landesregierungen  und  Kultusbehörden  auch  soziale  und
kindheitspädagogische  Aspekte  berücksichtigt  und  Anregungen
sowie Bedenken der Schülerinnen und Schüler bestmöglich mit
einbezogen werden. Die Fachkräfte im Bildungsbereich gehören
mit ihren Interessensvertretungen zwingend ebenfalls an den
Beratungstisch.

„Als  direkt  Betroffene  der  Maßnahmen  bekommen  wir  die
Auswirkungen im Schulalltag direkt und deutlich zu spüren.
Schülervertreter wissen, wie es vor Ort läuft und haben die
nötige Nähe zur Praxis, die in manchen Entscheidungen und
Debatten in der Politik fehlen. An vielen Stellen la?uft es
einfach noch nicht rund. Evaluationen und Verbesserungen der
Konzepte  gemeinsam  mit  den  Schülerinnen  und  Schülern
durchzuführen und abzustimmen ist daher wichtiger denn je”, so
Vertreter der Bundesschülerkonferenz.

„Als  hätten  wir  aus  den  letzten  Monaten  nichts  gelernt,
steuern wir sehenden Auges in ein bildungspolitisches Corona-
Desaster. Nach einer besorgniserregenden Vernachlässigung der
Interessen von Schülerinnen und Schülern in den letzten sechs
Monaten  muss  die  Frage  erlaubt  sein,  was  Politik  und
Verwaltungen getan haben, um diesen Herbst und Winter erneute
Schulschließungen  zu  vermeiden.  Wir  brauchen  beispielsweise
alternative Räumlichkeiten für den Schulunterricht, die eine
Entzerrung der räumlichen Enge in vielen Schulen ermöglichen.
So  begrüßenswert  finanzielle  Zusagen  für  technische  die
Ausstattung  von  Schulen  sein  mögen,  muss  die



Handlungsfähigkeit  von  Schulen  auch  über  bürokratiearme,
praxisnahe Formen der Lehr- und Lerndigitalisierung und vor
allem personelle Aufstockungen unterstützt werden. Darauf zu
hoffen, dass es schon nicht so schlimm werden wird, dass die
Pandemie bald überstanden ist oder die Eltern mit einspringen
werden, kann nicht die Lösung für die Herausforderungen im
Schulbetrieb  sein“,  betont  Holger  Hofmann,
Bundesgeschäftsführer  des  Deutschen  Kinderhilfswerkes.

Langfristige  und  nachhaltige  Konzepte
durch Expertenrat
Schließungen vermeiden Umfassende Konzepte sind notwendig, um
bei weiter steigenden Infektionszahlen kompletten Schließungen
der Bildungseinrichtungen unbedingt vorzubeugen. Notwendig ist
dazu ein konzertiertes Vorgehen durch einen Expertenrat mit
Verantwortlichen aus Gesundheits- und Bildungsbehörden unter
Einbezug von Schülerinnen und Schülern sowie von Fachkräften
und Elternverbänden, um eine regelmäßige Abstimmung und den
Erfahrungsaustausch, das Ineinandergreifen von Maßnahmen sowie
den  gemeinsamen  Umgang  mit  bildungspolitischen  Folgen  der
Corona-Krise zu gewährleisten.

Selbständiges  und  digitales  Lernen  der  Schülerinnen  und
Schüler  stärken  Aus  Sicht  von  Bundesschülerkonferenz  und
Deutschem  Kinderhilfswerk  funktioniert  in  der  jetzigen
Krisensituation die Beteiligung von Schülerinnen und Schülern
meist  schlechter  als  sonst.  Unabhängig  von  potenziellen
massiven  Einschränkungen  eines  Regelbetriebs  müssen  jetzt
bereits  Bedingungen  für  eine  gerechte  digitale  und
datensouveräne  Teilhabe  aller  Kinder  und  Jugendlichen  an
Bildungsangeboten in Schulen, Ausbildung und im non-formalen
Bereich geschaffen werden. Neben der Beteiligung braucht es
aus  Sicht  der  Organisationen  kreative,  nachhaltige  und
zukunftsfähige Konzepte für Bildungseinrichtungen. Vor allem
wenn es darum geht, selbständiges und digitales Lernen der
Kinder  und  Jugendlichen  sowie  ihre  Kapazitäten  mit  der



Krisensituation umzugehen, zu stärken. Alle hier notwendigen
Förderprogramme müssen weiterhin an der Perspektive der jungen
Menschen ausgerichtet sein.

Weitere Informationen:
www.dkhw.de und www.facebook.com/dkhw.de
Twitter: @DKHW_de

Leseschwäche  schon  in  der
Kita erkennen
geschrieben von Redakteur | Oktober 19, 2020

Lina  hatte  sich  riesig  auf  die  Schule  gefreut.  Schon  im
Kindergarten  galt  sie  als  Rechenmeisterin.  Für  Buchstaben
interessierte sie sich dagegen nie. Manchmal fragte sie nach
einem,  vergaß  ihn  aber  schnell  oder  malte  ihn  gerne  mal
seitenverkehrt  aufs  Papier.  Sprache  schien  ohnehin  nie
wirklich  ihr  Thema  zu  sein.  Beim  Krabbeln,  Laufen  oder
Sauberwerden  war  sie  früh  dran.  Nur  beim  Sprechen  lernen
schien sie sich unendlich viel Zeit zu lassen.

Das Selbstbewusstsein leidet
In der Schule zeigen sich zuerst beim Lesen erste Probleme.
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Einzelne  Buchstaben  kann  sie  gerade  noch  entziffern.  Bei
ganzen Wörtern scheitert sie. Beim Schreiben kommt sie mit den
Schwüngen  und  der  Form  nicht  zurecht.  Sie  gilt  als  die
Langsamste und Unordentlichste. Die Lehrerin meint, Lina übe
zu wenig. Aber die Eltern üben mit ihrem Kind jede freie
Minute. Bald schon hat Lina die Lust verloren. Sie verweigert
sich, hält sich für zu dumm.

Heute verstehen die Eltern von Lina nicht, warum sie nicht
sofort reagierten. „Wir dachten, dass bei Lina der Knoten
irgendwann  schon  platzen  würde“,  erzählt  die  Mutter.
Stattdessen begann eine jahrelange Leidensgeschichte, die erst
ihr Ende fand, als ein Facharzt für Kinderpsychiatrie bei Lina
eine Lese- und Rechtschreibschwäche (LRS) diagnostizierte.

Lina erhält eine Legasthenie-Therapie, in der sie nicht nur
das Lesen und Schreiben, sondern auch das Selbstbewusstsein
trainiert. Mittlerweile kann sie auch wieder lachen.

Warum wir Schwächen erst spät erkennen
Hätte es überhaupt so weit kommen müssen? Konnten die Erzieher
im Kindergarten nicht schon feststellen, dass Lina gefährdet
ist? Aber sie war ja völlig unauffällig – oder?

Bei genauer Betrachtung war Lina eben nicht unauffällig. Ihr
später Spracherwerb, ihr Desinteresse an Buchstaben und der
Umgang  damit,  waren  klare  Zeichen  dafür,  dass  Lina  ein
gefährdetes  Kind  ist.  Bei  näherem  Hinsehen  hätten  dies
Fachärzte feststellen können.

Ist ein Kind aufgeweckt und in den meisten Bereichen normal
entwickelt, übersehen oft viele Eltern und Erzieherinnen die
Warnsignale.  Oder  es  heißt  eben  „die  kleine  Lina  ist  so
aufgeweckt. Da platzt der Knoten sicher bald“. Das passiert
jedoch nur in den seltensten Fällen.



Legasthenie-Risiko erkennen
Seit Jahrzehnten erforscht die Psychologin Dr. Petra Küspert
an  der  Universität  Würzburg  in  Zahlreichen  Projekten  die
Voraussetzungen  für  Schulerfolg  und  die  Prävention  von
Lernleistungsstörungen. „Engagierte Eltern und Erzieherinnen
können eine Reihe von Hinweisen auf ein LRS- oder Legasthenie-
Risiko bei einem Vorschuldkind entdecken“, schreibt Sie in
ihrem Buch „Neue Strategien gegen Legasthenie“.

Um zu verstehen wie das geht, empfiehlt es sich, erst einmal
die  Fähigkeiten  und  Fertigkeiten  anzusehen,  die  sich  als
bedeutendste  Vorläufermerkmale  des  Schriftspacherwerbs
erwiesen haben. Die pädagogisch-psychologische Forschung nennt
dazu  Intelligenz,  frühe  Schriftkenntnis,  visuelle
Aufmerksamkeit,  Arbeits-  und  Langzeitgedächtnis  und  die
phonologische  Bewusstheit.  Normale  Intelligenz  als
Voraussetzung für den Schriftspracherwerb wird sicher niemand
in Frage stellen.

Bei der frühen Schriftkenntnis geht es laut Küspert nicht um
die  Menge  der  Buchstaben,  die  ein  Kind  schon  bei  der
Einschulung  kennt.  „Es  geht  um  das  Verständnis  des
alphabetischen  Prinzips.  Es  genügt,  dass  die  Kinder  schon
einige Buchstaben sicher kennen – und damit bereits einen
Einblick  in  die  Schriftsprache  und  den  engen  Zusammenhang
zwischen Lauten und Buchstaben gewonnen haben.“

Visuelle  Aufmerksamkeit  bedeutet,  die  Genauigkeit  und
Sicherheit, mit der Kinder visuelles Material verarbeiten. Auf
Symbolebene bedeutet das etwa, den „Unterscheid zwischen den
Buchstaben ,l’ und ,b’ darin zu entdecken, dass das ,b’ auf
der einen Seite noch einen Bauch hat“, so die Psychologin.

Was heißt „phonologische Bewusstheit“ 
Dass wiederum ein gutes Gedächtnis Voraussetzung fürs Lernen
ist, dürfte auch jedem klar sein. Beim Schreiben lernen kommt



es  darauf  an,  im  Arbeitsgedächnis  den  Buchstaben  Laute
zuzuordnen. Diese gilt es so lange zu behalten, bis aus allen
Buchstaben ein Wort gebildet ist. Das Langzeitgedächtnis ist
dazu  da,  um  auf  das  bereits  Erlernte  dauerhaft  sicher
zurückgreifen  zu  können.

Große Bedeutung misst Küspert der phonologischen Bewusstheit
zu.  Dazu  erläutert  die  Forscherin,  dass  „ein  Kind
phonologische Bewusstheit besitzt, wenn es ein Gespür für den
Klang der gesprochenen Sprache entwickelt hat. So kann es
beispielsweise  reimen,  Wörter  in  Silben  zerlegen  und
schließlich sogar die einzelnen Laute innerhalb eines Wortes
erkennen.“ Erste Vorstufen sind etwa, Reimwörter zu finden,
Silben zu klatschen oder Sätze in Wörter zu zerlegen. Kann das
ein Kindergartenkind mit etwa fünf Jahren noch nicht, heißt
das zwar nicht, dass wir hier gleich einen Legastheniefall
haben. Dennoch ist dies ein deutliches Warnsignal, dem Eltern
und Erzieherinnen nachgehen sollten.

Eltern empfiehlt Küspert deshalb folgendes:

Achten  Sie  doch  einmal  ganz  bewusst  darauf,  ob  Ihr
Vorschulkind  mit  dem  Reimen  klarkommt,  ob  es  Silben
klatschen kann.
Besprechen Sie mit der Erzieherin im Kindergarten, ob
sich  Ihr  Kind  mit  entsprechenden  Spielen  (Gedichte
lernen  und  aufsagen,  Liedertexte  einprägen,
Mitklatschen)  genauso  freudig  beschäftigt  wie  seine
gleichaltrigen Kameraden in der Gruppe oder ob es solche
Spiele zu meiden sucht, sich gern dabei ausklinkt.
Achten Sie darauf, ob Ihr Kind Farben oder Würfelbilder
schnell benennen kann.
Wie steht es mit dem Gedächtnis Ihres Kindes? Kann es
sich  Sachen  gut  merken,  auch  wenn  sie  nicht
hochinteressant für das Kind selbst sind? Kann es kurze
Aufträge  behalten  –  oder  fordert  es  immer  wieder
Informationen nach, die Sie schon längst gegeben haben?



Wenn Sie feststellen, dass Ihr Kind sich im Vorschulalter in
einem dieser Bereich schwertut, dann sollten Sie mit Ihrem
Kind  ein  Frühdiagnosezentrum  oder  eine  Frühförderstelle
aufsuchen.  Natürlich  gibt  es  noch  weitere  Anzeichen  wie
Legastheniefälle in der Verwandtschaft oder Auffälligkeiten in
der  Sprachentwicklung.  Hätten  Linas  Eltern  entsprechend
reagiert, wäre ihr vermutlich ein langer Leidensweg erspart
geblieben. Denn es gibt mittlerweile nicht nur eine Reihe
spielerischer  Tests,  die  eine  LRS  zuverlässig  aufdecken,
sondern  auch  Förderprogramme  wie  das  „Würzburger
Trainingsprogramm“,  das  von  Petra  Küspert  und  Wolfgang
Schneider entwickelt wurde.

Ein Programm für alle Kinder zur Vorbereitung auf die Schule,
aber vor allem für gefährdete Kinder, die damit entsprechend
aufholen  können.  Zudem  hätten  auch  die  Eltern  viel  dazu
beitragen können, dass Lina durch verschiedene Spiele einen
Einblick in der klang der Sprache erhält. Der Knoten platzt
eben  nicht  einfach.  Aber  mit  sorgfältiger  Beobachtung  und
liebevoller, spielerischer Förderung lässt er sich Stück für
Stück auflösen. (Gernot Körner)
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Oberstebrink
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